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(von Thomas Maus)

Zu Beginn des Unterrichtes am 31.10.2006 wurde TTS Kap. 3.2 Struktur lyrischer Texte: Grundlagen zur Gedichtinterpretation (S. 178) gelesen bzw. behandelt.

Gedichte sind sprachliche Gebilde, die meist eine besonders hohe Strukturierung aufweisen. In der modernen Literaturwissenschaft wird von Überstrukturiertheit gesprochen. Dieser Ausdruck soll jedoch nicht negativ gemeint sein.

Mit Überstrukturiertheit meint man folgendes: Die lexikalische Bedeutung der Wörter (auch Denotation genannt) wird überlagert von sprachlichen Bezügen und Verbindungen.

Dadurch können beim Leser Mitbedeutungen hervorgerufen werden (Konnotationen),so dass einem Gedicht Vieldeutigkeit verliehen werden kann.

Diese Konnotation wird auch für Werbezwecke verwendet. Doch nicht nur in der Werbebranche sind Konnotationen zu finden, sondern auch in der Politik. In politischen Reden wird diese Art, assoziative Mitbedeutungen für den Wähler hervorzurufen, des öfteren verwendet (auch in der NS-Zeit häufig vorzufinden).

Gedichte sind teilweise für Schüler sehr schwer zu verstehen, da sie häufig kompliziert und vieldeutig verfasst sind und somit für manche Leser unverständlich und „abgeschlossen“ („hermetisch“) wirken.

Jedes Wort in einem Gedicht hat prinzipiell eine hohe Bedeutung.

Bei der Analyse eines Gedichtes sollte man immer und immer mehr Indizien suchen um somit einen Überblick und Verständnis über das Gedicht zu bekommen.

Gedichte hängen ebenso mit Gefühlen zusammen. Beim Vortrag eines Gedichtes ist die Betonung der einzelnen Wörter sehr wichtig.

Nur durch richtige Betonung kann die angemessene Stimmung des Textes entfaltet werden. Ein Beispiel dafür wäre das im Unterricht vorgetragene Gedicht „Mondnacht“ von Joseph von Eichendorff aus dem Jahre 1837.

Nun ist noch zu klären wodurch sich die drei literarischen Gattungen Drama, Prosa (Epik) und Lyrik (Poesie) überhaupt unterscheiden.

Als Prosa bezeichnet man alle sprachlichen Darstellungs- und Mitteilungsformen, die nicht an Verse gebunden sind. Die Gebrauchsprosa teilt ihre Inhalte mit in Rede, Gespräch, Brief, Artikel und Sachtexten. Umgangssprachlich bezeichnet Prosa das normale Schreiben und Sprechen.

Lyrische Texte werden auch als Gedichte bezeichnet. Sie unterscheiden sich von der Prosa durch ihre gebundene Form (Vers, Versmaß).

Das Hauptkennzeichen des Dramas ist die Darstellung der Handlung durch Dialoge. Dramen sind dafür geschrieben, durch Schauspieler im Theater aufgeführt zu werden.

Daraufhin wurde „Poesie“ von Kurt Bartsch (???) aus dem Jahre 1968 und kurz darauf „Zeilenbruch und Wortsalat“ von Roman Ritter aus dem Jahre 1982 (TTS S. 179) vorgetragen.

In beiden Gedichten waren sowohl vertikale als auch horizontale Beziehungen zu finden.

Kommentar: Kursbezeichnung im Kopf fehlte ebenso wie die Bezugsstelle zum Lesebuch. Formatierung überarbeitet. Gedicht von Bartsch unbekannt, Ritter fehlte die Belegstelle.

